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Aus dem Reichstag .
219 . Sitzung am 20 . Februar .

Nachdem eure nationalliberale Anfrage unter lebhaftem
Beifall dahin beantwortet war, daß der Gesundheitszustandrn
dem ganzen deutschen Heere gegenwärtig als durchaus gut
zu bezeichnen ser , eröffnete der nationalliberale Herr Bas -
1 ermann mit einer großen Rede über auswärtige Politik
und ihre Beeinflussung durch unsere Marine die Fortsetz¬
ung der Beratung des Marineetats . Er lehnte den
Äbrüsttmgsgedanken ab, ebenso wie das Schiffsbau-Feierjahr ,
wollte von einer politischen Entspannung der Lage nicht sehr
viel wissen , lobte die Marine und ihren Schöpfer den Staats¬
sekretär, begrüßte die Entsendung deutscher Schiffe nach dem
Ausland und schloß mit einer Apotheose aus die Marme ,
die auch der konservative Herr Nehbel kaum überbieten
konnte. Der wollte weniger von auswärtiger Politik sprechen
als vom Etat selber, den er mit Sachlichkeit behandelte . Sein
Wunsch nach mehr Auslandsschiffe« ries Ben Staatssekretär
v. Trrpr '

tz aus die Tribüne , der ihn recht kräftig unterstrich ,
aber dem bindenden Rahmen, des Flottengesetzes anerkannte.

Auch der Volksparteiler Dr . Heckscher hielt mit Lob
und Anerkennung nicht zurück, er brachte soziale Wünsche
vor, wie die Besserstellung der Ingenieure , eine gründliche
Wohmungssürsorge und behandelte im Rahmen der auswär¬
tigen Politik besonders unser Verhältnis zu England , wo dre
Stimmung zu Gunsten Deutschlands umgeschlagen ser und
wachsendes Vertrauen aufkomme . Eine Abrüstung aber wäre
nur international denkbar, und ein Flotten -Feierjahr wäre
verhängnisvoll für Werften und Arbeiter. Das bessere Ver¬
hältnis zu England will Herr Warmuth von der Reichs¬
partei nur mit großer Vorsicht ansehen . Jedenfalls ist seine
beste Grundlage eine gute starke Marine . Ungefähr ähnlich
sagte es Herr Hertzog von der Wirtschaftlichen Vereinigung,
und erst Genosse Vogtherr brachte wieder einige Uneinig¬
keit in die Geschlossenheit der bürgerlichen Parteien . Ihm
paßte natürlich das Lob für die Marine nicht , er agitierte ge¬
gen den Flottenverein, sprach von einem erstklassigen Schwin¬
del der altdeutschem Presse und zog sich dadurch einen Ord¬
nungsruf zu, aber der Staatssekretär hatte es leicht, alle
diese Zänkereien zu widerlegen , und da kein weiteres
Redebedürsnis bestand , konnte man alsbald die allgemeine
Besprechung schließen und das Gehalt des Staatssekretärs
bewilligen . Die Spezialberatung brachte dann noch eine
Reihe von kleineren Reden , insbesondere bei dem Titel
Bekleidungsamt , zu dem man eine größere Betei¬
ligung des selbständigen Mittelstandes an den Marinelrefer-
«rigen wünschte.

Montag den Skt Februar 1S14 .

Rosa Luxemburg zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt.

V . Frankfurt a . M . , 20 . Febr .
Die sozialdemokratische Führerin Frau Dr . Rosa Lu¬

xemburg hatte sich heute wegen Aufforderung zum
Ungehorsam gegen das Gesetz vor der Frankfurter Straf¬
kammer zu verantworten . Frau Luxemburg hat in Fechen¬
heim und Frankfurt zivei Versammlungen abgehalten, dre
öffentlich bekannt gemacht und von mehreren Tausend Per¬
sonen besucht waren. In der Versammlung in Fechenheim
har sie nach den gerichtlichen Feststellungen geäußert, bei
einem Kriege sollten sie sich besinnen , ob sie es mit ihrem
Gewissen vereinbaren könnten , aus ihre Brüder zu schießen,und betont : „Nein, aus unsere Brüder schießen wir nicht !"
Sie hat dann von der Einführung des Milizheeres gesprochen
und dabei geäußert , daß jeder Reservist die Waffen nach
Hause nehmen sollte , und daß die Waffen in einer Richt¬
ung losgehen könnten , die die Herrschenden nicht wollten.
Ungefähr dieselben Aeußerungen hat sie in der Frankfurter
Versammlung getan. Das Gericht erblickte hierin ein Ver¬
gehen gegen die W 100 und 111 des Reichsstrafgesetzbuches
und verurteilte Frau Luxemburg, wie der Staatsanwalt
beantragt hatte, zu einem Jahr Gefängnis .

In der Verhandlung bestritt Frau Rosa Luxemburg,
daß sie zum Mord der Vorgesetzten aufgefordert habe , auch
habe sie niemals dazu aufsordern wollen , daß die Soldaten
während d er Schlacht aus ihre Brüder nicht schießen sollten .
Die Sozialdemokratie sei der Auffassung, daß über das Zu¬
standekommen von Kriegen nicht bloß die Soldaten , sondern
dre große Masse der Werktätigen Männer und Frauen zu ent¬
scheiden hätten . So armselig sei die Sozialdemokratie nicht,
daß sie die Soldaten auffordere, im Kampfe nicht zu schießen,
sondern der Kamps gegen den Militarismus werde seit
Jahrzehnten durch Zusammenschluß des Proletariats aller
Länder, durch Verweigerung der Mittel und Aufklärung
der Arbeiterkreise geführt . Man wolle in der Masse das
Bewußtsein erwecken , daß sie einen imperialistischen Erober¬
ungskrieg nicht wolle, und wenn dieser Wille geweckt sei,
könne es zu Kriegen nicht kommen. Die Angeklagte bedauerte
auch, daß der Staatsanwalt aus das Niveau des Klaodera-
datsch herabgestiegen und sie „ rote Rosa" genannt habe und sie
wres auch den Verdacht , als ob sie habe fliehen wollen , als
unehrenhaft zurück.

Gegenüber der.. Aeußerung der Angeklagten , sie habe
nicht die Soldaten , sondern das dahinter stehende Volk ge¬
meint, als sie vom Schießen sprach, sagt die Urteilsbegründ¬
ung, daß das Gericht dieser Behauptung nicht habe beitreten
können ; die Angeklagte könne nur die Soldaten gemeint
haben . Ihre Worte können nicht anders verstanden werden ,als eine Aufforderung vor öffentlicher Menschenmenge zum
Ungehorsam gegen das Gesetz . Ber der Strafbemessung hielt

31 . Jahrgang
man sich — so sagt die Begründung — an die Bedeutung
des Gesetzes , gegen welches zum Ungehorsam . ausgesordert
wurde . Das Mindeste , wozu die Angeklagte aufforderte,
märe , daß ein Soldat sich vor dem Feind gegen Befehl
des Vorgesetzten zu schießen weigert . Eine solche Weigerung
hätte erne schwere Freiheitsstrafe, eventuell den Tod zur Folge.
Das Gesetz ist daher ein sehr wichtiges , so wichtig , daß die
Nichtbesolgung unter schwere Strafen gestellt ist . Es hat
dem Gericht nahe gelegen , an die höchste Strafe (zwei Jahre
Gefängnis ) heranzugehen. Wenn dies nicht geschah , so war es
deswegen , tr-eil die Angeklagte seit einer Reihe von Jahren
nicht mit dem Gesetz in Konflikt gekommen ist und weil
es sich um eine Frau handelt, deren Gesundheit durch
erne längere Freiheitsstrafe empfindlich betroffen würde. Für
jeden Fall des Vergehens wurde aus neun Monate Gefäng¬
nis erkannt, was zu einer Gesamtstrafe von einem Jahr
Gefängnis zusammengezogen wurde .

Die deutsche Politik der Gegenwart .
In eener Versammlung der Fortschrittlichen Volksparter

Heilbronn hat der bekannte elsäßische Politiker Alfred Wolf
zwei Grundfragen unserer Gegenwartspolitik behandelt: El¬
saß - Lothringen und Preußen im Reich . Er stellte
zunächst beide in das historische Verhältnis , um darzulegen, daß
der Kampf zwischen Einheitsbestrebungen und dem Partiku¬
larismus immer vorhanden gewesen ist. Es bedeute aber
der Streil der deutschen Einzelstämme in alter Zeit doch
ein Vorteil gegenüber etwa der englischen oder französischen
Entwicklung , weil die Reichhaltigkeit des deutschen Volkes
in seiner nationalen Vielschichtigkeit auch kulturelle Werte
schuf , die der Einheitsstaat entbehrt. Tie Preußen hören
es ganz gerne — und mit Recht — wenn der große ge¬
schichtliche Anteil Preußens an der Reichsgründung hervor¬
gehoben wird. Doch hat es allein den Bau nicht errichtet .
Tie Innenarchitektur , Licht und Luft und Sonne , alles das
liegt mehr südlich. Ebenso verständlich ist es, daß der Elsaß-
Lothringer ganz anders zur Reichsidee steht als der Reichs¬
deutsche. Tie Elsäßer sind an der Reichsgründung nicht
aktiv beteiligt gewesen. ' Das alte deutsche Elsaß fiel an
Frankreich durch einen Vorfahren des Tonaueschinger Für¬
sten , durch den damaligen Bischof von Straßburg , der das
Land Ludwig XIV . zu Füßen legte . Diese Herren nehmen
es ja nicht so schwer , das Vaterland zu wechseln wie das
Volk . Tenn die Elsäßer sind keineswegs gerne nach Frank¬
reich mitgegangen. Aber die zwei Jahrhunderte französischer
Herrschaft konnten nicht ohne Einfluß bleiben . Es baute
sich eine französische Staatsgesinnung auf, während merkwür¬
digerweise die Sprachgrenze über alle diese Zeit unverrück¬
bar fest blieb . Es war von Bismarck durchaus historisch
gedacht, wenn er die Wiedervereinigung von Elsaß-Lothringen
in dem Sinne anstrebte, daß er das Lund nicht an Preußen ,
sondern an das neue deutsche Reich anschloß . So entstanden

Wenn einer kommt und saget an.
Er habe es allen rech : gewn .
So bitten wir diesen lieben Herrn,
Er möge uns solche Kunst auch lchr 'n.

(Inschrift auf dem Rathaus in Brandenburg a . d . Havel .)

Kmch eigene Kraft .
Von Otto Elster .

M (Nachdruck verboten.)
„Das geht nicht so ohne weiteres, Fräulein Trude,"

sagte er sanft .
. „Weshalb nicht ? Wenn Sie Ihr Geld bekommen, ist
ja alles erledigt .

"
„Oh, nein ! Ich kann von Ihnen dieses Opfer nicht

»erlangen ."
„ Es ist kein Opfer für mich . . .

"
„Wenn Sie mit sich reden sießen — wegen der an¬

deren Geschichte — ließe sich altes ohne . Opfer und ohne
den Staatsanwalt regeln.

"
„Was meinen Sie damit ?"
„Das ist sehr einfach . Wenn Sie meinen Sohn heiraten,

bnden wir eine Familie und es würde mir nicht in den
kommen , ein Mitglied der Familie zu kompromittieren.

"
, »Ah , so war es gemeint ? ! Ich hätte mir denken können ,
daß der Pferdefuß zum Vorschein kommen würde !" sagte
Trude mit bitterem Lächeln .

„Ueberlegen Sie einmal die Sache ruhig und verstän¬
dig , Fräulein Trude," fuhr Herr Martini mit einer Bieder-
"Mernüene fort. „Sie tun in jeder Beziehung ein gutes

Sie machen meinen Sohn , der Sie aufrichtig liebt
Malich , Sie schassen sich selbst ein glückliches , reiches, sor-
genloses Dasein , Sie befreien Ihren Bruder von einer

Straf
" " ^ ° rge, ja. Sie retten ihn vor einer entehrende »

„Und ick beraube ihn seines Erbes !"' "Ah, ich weiß , was Sie meinen. Ihr Vater will ihn
«u Hhren Gunsten enterben — ja , glauben Sie denn, daß» snnen Sohn zum Erben einsetzen würde, wenn dieser mit

Mal einer entehrenden Strafe behaftet ist
'?"

ia» HG ' glauben, daß Herbert das ge-

«Tas zu entscheiden wird Sache des Gerichts sein .
"

wollten wirklich die Angelegenheit vor das Gericht

„Das ist meine Pflicht, nachdem Ihr Vater die Unter¬
schrift für gefälscht erklärt hat .

"
„Und wenn — — wenn ich die Werbung Ihres Soh¬

nes annehme?" fragte Trude erbleichend.
„Tann gehören die Papiere Ihnen , Sie können sie

verbrennen," entgegnete Martini lächelnd . „Ich will Her¬
bert nicht mit Gewalt ins Verderben stürzen , muß aber
auch meines und meines Sohnes Interesse wahcnehmen .
Und was die Enterbung Ihres Bruders anbetrisft, so wer¬
den Sie reich genug sein, ihn zu entschädigen . Das steht
ganz bei Ihnen .

"
Tie arme Trude stand in schmerzliche Gedanken ver¬

sunken da. Sie war keine Kampfnatur und war es nicht
gewohnt , sich gegen den Willen ihres Vaters auszulehnen.
Ter Streit am heutigen Morgen hatte ihre Kraft erschöpft ;
sie sehnte sich nach Ruhe und Frieden . Jetzt kam noch
die schwere Sorge um Herbert hinzu, die sie quälte und
peinigte. Nirgends sah sie einen Ausweg, nirgends eine
Rettung . Und allem diesem Leid, diesen Sorgen , diesen Nöten
konnte ein einziges Wort von ihr ein Ende bereiten !

Aber welch ein Opfer war mit diesem einen Wort ver¬
bunden ! - - Das Opfer ihres Lebens , ihres Glückes!

Mit tränenschweren Augen sah sie zu dem alten Manne
empor , der mit scheinheiliger , heuchlerischer Miene dastand ,
während er im geheimen schon triumphierte.

„Mein armes Kind, " sagte er, indem er mit heuch¬
lerischer Zärtlichkeit ihre Hand ergriff und streichelte, „fällt
es Ihnen denn so schwer , glücklich zu sein und glücklich
zu machen ?"

Sie lehnte das Haupt an seine Schulter und weinte
schmerzlich brennende Tränen .

„Ich weiß nicht, ob ich Ihrem Sohn eine gute Frau
sein kann, " flüsterte sie.

„Darüber machen Sie sich keine Sorgen , mein teures
Kind ! Sie werden ihn glücklich machen — ja , Sie wer¬
den ihn zu einem anderen und besseren Menschen machen .
Unter Ihrer sanften Hand wird er seine Wildheit ablegen
— sein Betragen in der letzten Zeit entsprang ;a doch nur
der Verzweiflung, er war tief unglücklich, der arme Junge ,
Ihr Vertrauen verloren zu haben .

"
„Ist das die Wahrheit, Herr Martini ?"
„Aus mein Ehrenwort, Trude . Und wen» der Junge

Ihnen Schwierigkeiten macht , dann kommen -Sie nur zu
dem alten Martini , der wird ihm den Kopf zurecht setzen.
Na, wie ist es ? Darf ich Franz herschicken ?"

„Ich komme herunter . Er mag mich im Salon er¬
warten . .

„So ist es recht !" rief Martini und küßte Trude zärtlich
aus die Stirn .

Sie erbebte unter dem Kuß seiner kalten , trockenen
Lippen . Tas Opfer war gebracht .

14.
Trude, die von Natur ängstlich und zurückhaltend war,

gab sick alle Mühe, bei der Unterredung mit Franz Mar¬
tini gesetzt , energisch und würdevoll zu erscheinen. Es ge¬
lang ihr dies auch leidlich dank des Umstandes , daß Franz
kein ganz reines Gewissen dem jungen Mädchen gegenüber
hatte und durch ihren raschen Entschluß zu seinen Gunsten
überrascht war . Er hatte sich auf einen längeren Kampf
gefaßt gemacht, in dem er den Sieg nur mit Hilfe des
Vaters Trude ' s davonzutragen hoffte . Jetzt kam Trude schein¬
bar aus freiem Entschluß zu ihm ; das überraschte ihn, freute
ihn und stimmte ihn weich und milde . Er war ja nicht
der verstockte Sünder wie sein Vater , sondern nur von einem
grenzenlosen Leichtsinn und von einer brutalen Genußsucht
beseelt, die die feineren und zarteren Gefühle in ihm erstickt
hatten . Trude 's Reichtum reizte ihn , aber auch ihre Er¬
scheinung , ihr sanftes, schmiegsames Wesen hatten aus sein
Herz und seine Sinne Eindruck gemacht, sodaß er in dem
Glauben befangen war , er liebe sie in der Tat .

Als Trude in den Salon eintrat , eilte Franz ihr mit
ausgestreckten Händen entgegen .

„Meine liebe Trude, " ries er , „mein Vater hat mir
schon die freudige Nachricht gebracht . . ."

Sie machte eine abwehrende Bewegung, welche seinen
Eifer dämpfte.

„Ihr Vater hat allerdings mit mir gesprochen," ent¬
gegnete sie und nahm dabei all ihren Stolz zusammen , „und
mir mitgeteilt, daß Sie bei meinem Vater um die Erlaubnis
gebeten , um meine Hand zu werben .

"
„Ja — freilich . . . aber ich versichere Ihnen , Trude,

daß es mir nicht in den Sinn gekommen ist. Sie öurck
Ihren Vater etwa zu einer Ihnen nicht zusagenden Ver¬
bindung zu zwingen .

"
Trude machte ein ungläubiges Gesicht. 4
„Ich liebe Sie , Trude," fuhr Franz fort, „Sie wür¬

den mich zu dem glücklichsten Menschen machen . . .
"

„Lassen wir alle Redensarten," unterbrach sie ihn . „ Ihr
Vater hat mit mir gesprochen, und aus Grund dieser Unter¬
redung bin ich unter gewissen Bedingungen bereit , Ihre
Werbung anzunehmen.

"

Fortsetzung folgt . .
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die Reichslande mit einer Verfassung, die den politische Frei¬
heit gewohnten Elsäßer zwang , ganz vorne anzusangcn. Ti :
historische Idee von dem Anschluß an das Reich war nicht
in konsequenter , sondern in gebrochener Linie verwirklicht ,
weil die politische Korruption unter Manteuffel, Köller und
Langenburg die politische Entwicklung hemmte . Bis die
gesündere Politik Wedels und des Reichskanzlers dem Lande
eine Verfassung gab . Jetzt kehrte Ruhe ein im Land und
setzt war die Möglichkeit gegeben, mit den Nationalisten
anfzuräumen . Tas Wahlrecht ist mit dieser gefährlichen
Bewegung fertig geworden . Nun hat die Zabernaffäre die
fortschreitende Entwicklung auss Neue gestört . Ter Red¬
ner hebt hier nur das Wichtigste heraus : Ein Regiments¬
kommandeur reißt die dem Staatssekretär vom Kaiser ver¬
stehen,: Slaatsautorität an sich. Ganz Elsaß-Lothringen ist
empört und steht zum erstenmale in voller Geschlossenheit der
Stimmung . Ter Reichstag (unter Führung der Fortschritt¬
lichen Bolkspartei) behandelt die Angelegenheit als eine
reichsdeutsche Sache , was den Elsäßern neuen Halt gibt .
Ter Kaiser erläßt , etwas spät , von Tonaueschingen aus Ka-
öincttsordre, daß die verfassungsmäßigen Zustände zu wah¬
ren seien und erweist sich damit konstitutioneller als seine
Tiener , die sich im , Reichstag hinter einer konservativ -
preußischen Militärclique verkrochen. Toch diese scheint mäch¬
tiger zu sein , denn die elsäßische Regierung muß gehen, wäh¬
rend das Kriegsgericht schützend seine Hand über den Leut¬
nant und den Oberst hält . Aus solchen Zuständen kommen
wir nur heraus , wenn Elsaß-Lothringen ruhig seine Ent¬
wicklung bis zur vollen Autonomie weiter gehen kann . Ob
das möglich ist, hängt in erster Linie auch mit ab von
den Zuständen in Preußen . Tenn die Demokratisierung
Preußens ist nicht nur eine reichsdeutsche, sie ist vor allem
eine elsaß lothringische Frage . Hier zeigt Redner die Wi¬
derstände der Konservativen, an denen sich alle Fortschritte
umbiegen . Er gibt eine treffliche Charakteristik dieser kleinen
aber mächtigen Clique , die unter Zuhilfenahme der bündler-
iichen Organisation jede Aktion , die auf eine demokratische
Entfaltung ausgeht, mit großem Geschick zu stören sucht .
Sei es in der Wirtschaftspolitik oder in der Sozialpolitik,
sei es in Verfassungsfragen, ja selbst in der gesellschaftlichen
Klassifizierung , überall dieselbe Methode des Auseinander-
reißcns, überall das „Teile und herrsche !" . Eine bewußte
Äbtötung des staatsbürgerlichen Geistes ist das Programm
der Konservativen. Sie selber haben ihr Rückenmark be¬
halten, den andern aber haben sie es gebrochen. Tarum
muß es uns gelingen , die Widerstände zu überwinden durch
politische Arbeit von Grund auf. Es muß gelingen , aus dem
Volk von Technikern , Ingenieuren und Kaufleuten ein po¬
litisches Volk zu machen. Tas parlamentarische Regime
muß kommen, nicht von heute auf morgen, nicht durch Ge¬
setzesparagraphen , sondern aus dem Willen eines Volkes,
das politisch reif geworden und in allen , einen Schichten
die Verantwortung zu tragen vermag. Darum ist es hohe
Zeit, daß der deutsche Staatsbürger den Aerger über die
Tinge der letzten Zeit nicht, wie üblich, nach vierzehn Ta¬
gen wieder fahren läßt , sondern daß er ihn umsetzt in po¬
litischen Willen. Auch die Elsäßer wollen in die deutsche
Zukunft mit hinein und die deutsche Oeffenuichkeit sollte
ihnen das nicht zu schwer machen . Und es wird der deut¬
schen Entwicklung nichts schaden, wenn zu dem, waS Deutsch¬
land an vorwärtstreibenden geistigen Kräften besitzt , die El¬
säßer ein Stück beibringen, das in der französischen Revo¬
lution seine Wurzel schlug .

Berlin , 20 . Febr . Nach einem heute eingetrosfenen Tele¬
gramm des Gouverneurs von Samoa sind am 0 . Februar
die Pflanzer Previranus und Schlitt (Schmidt? ) von vrer
entlaufenen Angehörigen der Pölizeitruppe aus der Lassa-
pflanzung, etwa 15 Kilom . von Apia entfernt, ermordet
worden . Bei der sofort eingeleiteten Verfolgung hat anschei¬
nend ein schwerer Kamps stattgefunden , denn drer Täter wur¬
den am 11 . Februar in Malis erschossen . Ter vierte konnte
feflgenommen werden . Ern Pflanzungsausseher wurde ge¬
tötet, ein Polrzeimeister verwundet . Nach der Meldung des
Gouverneurs wird die Tat von allen Samoanern mißbilligt,
ohne deren tatkräftige Unterstützung die Tat nicht eine so
schnelle Sühne hätte finden können . Es handelt sich nach der
Ansicht des Gouverneurs nicht um -eine Auflehnung der Ein¬
geborenen gegen die Weißen . Die Tat ist offenbar aus das
auch in der Südsee beobachtete Amokläufen zurückzuführen .

Karlsruhe , 20 . Febr. Eine außerordentliche Mitglieder¬
versammlung des sozialdemokratischen Vereins
Ofsenburg beschloß laut „Volksfreund" gestern Mend
einstimmig , für die durch die Ungültigkeitserklärung der
Wahl des Zentrumsabgeordneten Tr . Wirth erforderlich
gewordene Nachwahl im Landtagsbezirk Offen --
ourg - Stadt eine eigene Kandidatur nicht aufzustellen ,
sondern nach Kräften die Kandidatur Muser gleich im
ersten Wahlgang zu unterstützen . Die Kandidatur Muser wird
bekanntlich von der nationalliberalen Partei unterstützt . Das
Blatt bemerkt noch zu dieser Meldung : „Eine Stimmen¬
zählung ist diesmal unsererseits zwecklos , da wir erst hinter¬
einander zwei Wahlen zu verzeichnen hatten und vorerst doch
nicht als Belverber um die Siegespalme in Betracht kommen .

"

Berlin . 20. Febr . Bei Beratung des Kolonialetats in
der Bndgclkommission erklärte der Staatssekretär aus An¬
frage eines Sozialdemokraten, ein Verbot der Mischehen
mN Farbigen sei nicht beabsichtigt . Die Debatte rm
Reichstage hätte überall Widerhall gesunden und die Meinung
verstärkt , daß eine solche Mischehe der Würde eines Deutschen
nicht entspräche . Selbstachtung und öffentliche Meinung wür¬
den die Ras>cnbcrmischung verhindern. Eine Gesetzesänder¬
ung sei nicht in Aussicht genommen .

Burg . 20 . Febr . (Amtlich. - Bei der Re i ch s t a g s st i ch-
wahl im Wahlkreis Magdeburg 3 erhielten von 31884
Wahlberechtigten Rittergutspächter S ch i e l e - Schollene
( kons . , 16 625, Expedient Haupt-Magdeburg (Soz .) 15 250
Stimmen . Schiele ist gewählt .

Aufhebung von Bordellen in Ttratzburg . Auf Ver¬
anlassung des Straßburger Vereins zur Förderung der öf-
fenrlichen Sicherheit haben die Bewohner einer Straße eine
Eingabe an das Jugendfürsorgeamt gemacht, in der um
Aufhebung der dort befindlichen öffentlichen Häuser gebeten
wird. Tiefen Wunsch hat der Polizeipräsident erfüllt und
die ' Schließung der Häuser vom 1 . Juli d . I . verfügt.

Ausland.
Weibliche Abgeordnete in Finnland .
Finnland , das einen harten Kampf gegen die drohende

Russifizierung kämpft , hat bekanntlich den Frauen das
aktive und passive Wahlrecht verliehen. Ueber die
Wirkungen dieses Beschlusses sind Aeußerungen in die Presse
gedrungen, die den Stempel der Einseitigkeit offensichtlich
trugen . Darum ist es interessant, über die Leistungen der
weiblichen Abgeordneten das Urteil von Männern zu hören ,
die als Politiker Gelegenheit hatten, aus eigener Anschau¬
ung Erfahrungen und Eindrücke zu sammeln.

Profesor L . Michelsin , früher Präsident des finni¬
schen Senats , sagt darüber : „Es mag gleich gesagt sein,
daß die Frauen , welche zu -Mitgliedern von Ausschüssen (in
den Landtag) gewählt worden sind, ihren Platz befriedi¬
gend ausgefüllt haben . Besonders ist dieses in dem
Staats -, dem Sozial - und dem Kulturausschuß der Fall
gewesen. In den gemeinsamen Verhandlungen des Land¬
tags haben sich nicht alle weiblichen Repräsentanten hören
lassen — dasselbe läßt sich aber auch von vielen männ¬
lichen Deputierten sagen — die Aeußerungen der Frauen ,
welche an den Debatten teilnahmen, standen weder an Be¬
redsamkeit noch an Sachkenntnis denen der männlichen Kol¬
legen nach . Sowohl die Aeußerungen der weiblichen Ab¬
geordneten , als auch die von ihnen ausgehende gesetzliche
Initiative beweisen augenscheinlich, daß die Frauen hin¬
sichtlich der Fürsorge um das allgemeine Wohl der Volks¬
vertretung einen Zuschuß an Kraft zu geführt
haben und daß ohne ihr Tazwischcntreten manche Frage von
den Männern nicht gehörig beachtet worden wäre. Was die
gegenseitigen Beziehungen der weiblichen und männlichen
Abgeordneten anbelangt, können diese als gute Kamerad¬
schaft bezeichnet werden . Auf die Verhältnisse in der Fa¬
milie und im gesellschaftlichen Leben hat die politische Mim -
digkeitserklärung der Frau in keiner Beziehung einen un¬
günstigen Einfluß ausgeübt, eher das Gegenteil. Und daß
die Ausübung des Wahlrechtes ins Familienleben und in die
hausmütterliche Pflichterfüllung der Frau störend eingrei-
fen könnte , ist eine bloße Grille schwacher Männer , denen
um ihre traditionelle Autorität bange ist.

Ein anderer Politiker, Professor Rhein , der früher
Vizekanzler der Universität Helsingfors war, und Mitglied
der konstitutionell finnischen Partei ist , sagt zu dem Thema :
Ich persönlich hege die Ueberzeugung , welche übrigens im
Lande wohl die vorherrschende ist, daß die Reform, welche
mündigen Mitgliedern beider Geschlechter die gleichen po¬
litischen Rechte verlieh , keinen Schaden angestiftet hat . Tie
Teilnahme der Frauen am politischen Leben hat bei uns
die Partei -Gegensätze nicht verschärft , ja sie eher gemildert.
Tie Frauen selbst haben keine eigene Partei gebildet , son¬
dern sich den schon bestehenden, und zwar ziemlich Pro¬
portionen zu den Männern , angeschlossen. Tie Gewährung
politischer Rechte an die Frauen hat also weder in der Grup¬
pierung noch in der relativen Stärke unserer politischen
Parteien irgend fühlbare Veränderungen, weder zum Guten
noch zum Bösen , bewirkt . Was schließlich die wichtigste Frage
unseres Landes, unseren Verfassungskamps , betrifft, so steht
jetzt die Frau an der Seite des Mannes mit dem klaren
Bewußtsein und mit dem festeren Entschluß , mit ihm ge¬
meinsam das gute Recht des Vaterlandes zu erkämpfen , als
sie es in ihrer früheren rechtlosen Stellung hätte tun können .

Paris , 20 . Febr . Die Kammer setzte die Interpellation
über den Ge -undheitszustand des Heeres fort. Der Unterstaats¬
sekretär im Kriegsministerium, Maginot , erkannte an , daß
der Gesundheitszustand in einer sehr großen Anzahl von
Garnisonen sehr schlecht sei . In 125 von 365 Garnisonen
seien Fälle von epidemischen Krankheiten vorgekommen .

Petersburg . Tie Reichsduma verhandelte über den
Gesetzentwurf über die Erweiterung der Persönlichkeits - und
Eigentumsrechte der verheirateten Frauen , wobei in bestimm¬
ten Fällen den verheirateten Frauen das Recht zugestanden
wird , u . a . Verträge öffentlichen wie privaten Charakters ab¬
zuschließen und getrennte Pässe ohne Genehmigung des Ehe¬
gatten ausstellen zu lassen .

Malta . 20 . Febr . Der englische Kreuzer „Gloucester "

wird Montag Nacht nach Triest abgehen . Von dort wird
er den Prinzen zu Wied nach Durazzo begleiten .

El Paso . (Texas ) , 10 . Febr . Der englische Far¬
mer Benton ist nach Mitteilungen , die seiner Witwe von
dem amerikanischen Konsul in Juarez zugegangen sind , am
Mittwoch standrechtlich erschossen worden . Ein
Kriegsgericht hatte ihn schuldig befunden, an einer Ver¬
schwörung gegen das Leben des mexikanischen Jnsurgenten -
führerS Villa beteiligt gewesen zu sein.

Württemberg.
Wärttembergischer Landtag.

Zweite Kammer .
Setzung vom 20 . Februar 1014 .

Präsident v . Kraut eröffnet die 100 . Sitzung um Osst
Uhr. Eingelaufen ist eine Anfrage des Abg . Mülberger
(T .P . ) betr. Ausbezahlung der gesammelten Gelder au die
durch den Wirbelsturm in Plochingen Geschädigten . Der An¬
sragesteller erklärt sich mit einer schriftlichen Beantwortung
einverstanden.

Das Gesetz über die Besteuerungsrechte der
Gemeinden wird in namentlicher Abstimmung mit allen
72 abgegebenen Stimmen angenommen .

Man kommt zur Beantwortung der Anfrage der Abg .
Schmidberger (Ztr . ) und Gen . betr. die Befreiung der
S am m el mo l k e r e i e n, vom E r h i tz u n g s z w an g.
Schmidberger (Ztr . ) begründet die Anfrage. Das Er-
hitzungsversahreu sei zu teuer und belaste die kleinen Genossen¬
schaften zu stark. Das habe zur Folge, daß mancher Land¬
wirt aus der Genossenschaft austrete und sich wieder der
Hausmolkerei zuwende . In Württemberg seien die Verhält¬
nisse so , daß ein genügender Grund vorliege , die Befreiung
auszu sprechen.

Minister v Flei ' schbeschauer : Tie Bestimmungen
über den Erhitzungszwang beruhen aus einem Bundesratsbe¬
schluß. Man habe sich der Erkenntnis aber nicht verschlossen,
daß in Württemberg die strenge Durchführung nicht überall
möglich sei und eine Milderung durch eine Ministerialver-
fügnng vorgesehen . Es werden die Kosten der Untersuch¬
ung zu i/z aus die Staatskasse übernommen. Bei sachlicher
Handhabung der Bestimmungen über den Erhitzungszwang
könne zweifellos den Interessen der Sammelmolkereien ent-
gegcngekommen werden .

Man tritt in die Besprechung ein, zugleich mit der Be¬
sprechung über einen Antrag der Abg . Körner (B . K .)
und Gen ., der verlangt 1 . mon solle die Befreiung vom
Erhitzungszwang in Sammelmolkereien weitgehend in An¬
wendung bringen, da die wirtschaftlichen Verhältnisse der¬
selben eine derartige Erleichterung als geboten erscheinen
lassen . 2 . Die Taxe für die Untersuchung der dem freiwilligen
Tuberkuloseiilgungsvcrsahren unterworfenen Tiere aus höch¬
stens 30 Ps . für ein Stück sestzusetzen . Einen ähnlichen
Antrag stellt das Zentrum .

Abg . Körner (B .K . ) : Der Erhitzungszwang für die
Sammelmvikereien sei eine einseitige und ungerechte Maß¬
nahme. Die landwirtschaftlichen Genossenschaften haben sich
insbesondere aus dem Gebiet der rationellen Fütterung große
Verdienste erworben . Die besonderen wirtschaftlichen Verhält¬
nisse seien bn den Genossenschaften zur Befreiung sicherlich
vorhanden. Bei dem freiwilligen Tuberkulosevertilgungsver¬
fahren solle mau einen bestimmten Kostensatz unbedingt ein¬
führen.

Herrmann (Vp . ) : Seine Fraktion stimme voll und
ganz allen Erleichterungen zu , die aus diesem Gebiet den
landwirtschaftlichenGenossenschaften verschafft toerden können.
Was der Abg . Körner bezüglich der Erhitzung gesagt habe
finde vollauf seine Bestätigung als Fachmann. Der Redner
verbreitet sich eingehend über die technischen Seiten der
Erhitzung . In seinem Bezirk Gerabronn seien alle Apparate
vorhanden, aber die Versuche haben sich als ungeeignet er¬
wiesen . Die Ucbertragungsgefahr der Tuberkulose durch die
Magermilch sei überhaupt nicht sehr groß. Der Erhitzungs¬
zwang bedeute für die kleinen Molkereien direkt die Existenz¬
frage. Die Regierung sollte durch Belehrung die Landwirte
von dem Nutzen hygienischer, gut gelüfteter Ställe überzeugen .
Ter Erhitzungszwang sollte ganz aufgehoben , oder wenigstens
erheblich eingeschränkt werden .

Minister v . Fleischhauer : Man müsse sehen , wie
man sich mit den Vorschriften des Reiches möglichst günstig
abfinde, ohne die Vorschriften geradezu außer Kraft zn
setzen . In diesem Sinne sei gegen den Antrag Körner m
ersten Teil nichts einzuwenden . Der zweite Teil des An¬
trags Körner sei dagegen nicht ohne Schwierigkeiten durchzu¬
führen. Es sollte den Genossenschaften möglich sein, mit den
Tierärzten zu einem Uebercinkommen mit nicht allzu hohen
Kosten zu gelangen . Die Regierung werde jedoch Erwägungen
anstelle » wie die Untersuchungsfrage ohne allzu große Be¬
lastung der Staatskasse geregelt werden könne. Die Abg.
Körner und Schmidberger haben unter Zurückziehung ihrer
Anträge folgenden k -mbinierten Antrag eingebracht : Die in
der Ministerralversügung vorgesehene Befreiung vom Erhitz,
ungszwang zu gewähren , da die durchschnittlichen wirtschaft¬
lichen Verhältnisse eine solche Berücksichtigung als geboten
erscheinen lassen . Bei der Abstimmung wird der Äntng
Schmidberger-Körner gegen die Stimmen der Sozialdemo¬
kratie angenommen. Angenommen wird weiter der Punkt L
des Antrags Körner. Man kommt zur 1 . Beratung eines
dritten Nachtrags zum Fiuanzgesetz . Derselbe verlangt 1
weitere Landgerichtsdirektorstellen und zwar in Heilbeona ,
Tübingen , Rottwcil und Ravensburg . Durch diese Stellen
werden 4 Hilssrichterstellen entbehrlich .

Auf Antrag des Abg . Eisele (Vp . ) wird sofort m die
2. Beratung eingetrcten und das Gesetz fodann debattelos
angenommen. Hier wird abgebrochen . Nächste Sitzung Sams¬
tag vormittag 0 Uhr . Tagesordnung : Unfallfürsorge sür
Körperschaftsbeamte .

Ter schwäbische Bündler im Berliner
Zirkus .

Auf der Bündlerheerschau zu Berlin durfte auch Bauer
Schmid von Schöckingen (OA. Leonberg ) sein Sprüch¬
lein hersagen , das jetzt die „Schwäb. Tagesztg .

" in seiner
nichtssagenden Phrasenhaftigkeit gn leitender Stelle , wie folgt,
abdruckt :

Als kleiner Landwirt Württembergs bin ich beauftragt
worden , Ihnen die Grüße von 20 000 treuen Mitgliedern
zu Lberbringen. Württemberg ist das Land der kleinen
Landwirtschaft, von dem schon der Dichter Uhland
sang :

Mein Land hat kleine Städte ,
Trägt nicht Berge silberschwer —
Toch ein Kleinod Halts verborgen.
Daß in Wäldern noch so groß,
Ich mein Haupt kann kühnlich legen ,
Jedem Untertan in Schoß.

Schmid von Schöckingen sprach dann auch von einem
„ jüdisch- demokratischen Geist", von einem Bund, „der nach
Israel riecht" usf .

Dazu bemerkt der „Beob .
" :

Wenn Schmid von Schöckingen sich und die Schwaben
vor den Preußen blamieren wollte , so kann ihn nie¬
mand daran hindern. Wenn aber Herr Körner, der Ge¬
schäftsführer des Bundes der Landwirte in Württemberg
und Redakteur der „Schwäb . Tagesztg .

" , den Beauftragten
des Bundes auch vor ganz Württemberg dadurch blamiert,
daß er unbeanstandet abdruckt : das alte Württemberger Lied
„Preisend mit viel schönen Reden", das jeder Schuljunge
singt, sei von Ludwig Uhland gedichtet, so ist diese blamable
Bloßstellung ein wenig zu stark . Er hätte doch stillschweigend
„Just . Kerner " korrigieren können , um seinen Bundes¬
freund wenigstens vor den Bundesgenossen nicht bloßzustellen.

Das 4 Pfund -Paket . Wir machen uittere Leser noch¬
mals auf eine wichtige Neuerung im Postvcrkehr , die seit
1 . Januar eingesührt ist, aufmerksam und zwar auf 1 Pfund- !
Paket. Es bildet dies eine Zwischenstufe zwischen Brief und
Paket und hat den Vorzug, daß die Beförderung und Zu¬
stellung mit der Bricspost , daher viel rascher als bei der
Paketpost , erfolgt , und daß eine Begleitadresse nicht nö :ig
ist . Während bisher nur Sendungen bis zu 250 Gramm
und nur solche, deren Inhalt keinen Handelswert H°R,
zugelassen waren, werden für die Folge auch kleine Waren¬
mengen bis zu 500 Gramm als Musterbrief befördert . Für
die Mustersendungen gelten folgende Vorschriften : 1 . Tie
Sendungen müssen frankiert sein und die Aufschrift „Waren¬
probe" oder „Proben " oder „Muster" enthalten. 2 . Tas
Porto beträgt bis zu 250 Gramm 10 Pfennig , von 250 dis
500 Gramm 20 Pfennig . 3 . Briefe dürfen nicht beigesügt
werden , dagegen sind handschriftliche Bemerkungen zulässig
in Bezug auf Firma oder Namen des Absenders , Adresse
des Empfängers, Nummern, Preise und Angaben des Ge¬
wichts, des Maßes und der verfügbaren Mengen, der Her¬
kunft und der Natur der Ware . 4 . Tie Sendungen müsseir
nach Form , Verpackung und sonstiger Beschassenheu zur Ver¬
sendung mit der Briefpost geeignet sei» ; höchstens 30 Zeuü-
meter lang, 20 Zentimeter hoch, oder in Rollenform N
Zentimeter lano und 15 Zentimeter Durchmesser . 5 . Ofsem I
Einlieserung, das heißt , die Sendungen müssen so verpam I
oder verschnürt sein, daß eine Prüfung des Inhalts durch I
die Post leicht möglich ist. I

Eßlingen , 20 . Febr . Dem Druck der öffentlichen Meî

ung endlich uachgebend, hat die Milchhändler-Vereinigung vo"
Eßlingen und Umgebung in ihrer letzten Sitzung beschlösse",
den Milchpreis ab 23 . wiederholt um 1 Pf . zu ermäßigen, st
daß nun auch hier der Milchpreis innerhalb 2 Monaten um
2 Ps . zurückgcgangen ist . Er beträgt vom 23 . ds . Mts.
21 Psg . für das Liter.

Nah und Fern .
Ein Opfer der Liebestragödie .

Ter Mechaniker Theodor Kleinknecht aus Poppenweil«,
der am Dienstag abend in Stuttgart auf seine Gebevid
die Kellnerin Sophie Hiller , zwei Schüsse abfeuerte und PM
selbst zwei Kugeln in den Kops jagte , ist im Katharine "-

Hospital gestorben . Das Befinden der Hiller hat sich "

heblich gebessert.
Kanbanfall.

In Stuttgart hatte ein junger Mann auf dem
scheckamt Geld erhoben und war dann in die RotebühlW

"



. .kaLren, um dort eine Rechnung zu bezahlen . Als er
^ den Flur des betreffenden Hauses trat , gesellte sich zu

ein Fremder und fragte ihn, ob ip diesem Haus ein
^ wisser Maier wohne . Der junge Mann verneinte die
^raae In demselben Augenblick wurde er von dem Frem-
5?« aevackt, zu Boden geschleudert und seiner Geldtasche mit
etwa 70 M Inhalt beraubt. Ter Täter ist sodann entslohen.

Frühlingsbote .
-r» Stetten im Remstal hat der Storch sein Nest
dem Rathaus bezogen . Er ist von Alt und Jung
Arühlingskünder sreudig begrüßt worden . In den letz¬

ten Jahren Pflegte der Storch erst 10—14 Tage später ein -

zutresfen-
Vernicht.

Aus Rüblingen OA. Oehringen wird berichtet : Ter
im Ausgeding bei seinem Sohn lebende frühere Gutsbesitzer
«„ y ist seit Dienstag früh 4 Uhr abgängig. Da er sich
bei keinen ! seiner auswärtigen Kinder oder Verwandten auf-
bti

'
lt auch die Durchsuchung des umliegenden Waldes keinen

Erfolg hatte , befürchtet die Familie das Schlimmste.
Bei einer Explosion

der Tynamitfabrik Nobel in Ardeer bei
Glasgow sind sieben Personen getötet und zwei
verlebt worden . Tie Explosion ereignete sich vormittags bald
nach 10 Uhr im Mischraum der Fabrik und hat beträcht¬
lichen Schaden an allen Gebäuden der Fabrik angerichtet .
Unmittelbar nach der Explosion des .Mischraumes flog auch
ein kleines Mustermagazin in die Luft. In der Umgeb¬
ung des Werkes herrscht eine schreckliche Verwüstung. Ter
Knall muß 40 Meilen weit hörbar gewesen sein . Tie Ver¬
letzten sind mittels Sonderzugs ins Krankenhaus geschafft

Infolge der Explosion in der Fabrik von Nobel in Ar¬
deer zersprangen in verschiedenen Städten der Umgegend
die Fensterscheiben. Nach der ersten Explosion war der
Kimmel über der Fabrik durch eine dichte milchfarbene Wolke,
die über den Sandhügeln hing, verdunkelt . Tie Wirkung
der zweiten Explosion war noch schrecklicher als die der
ersten . Funken flogen nach allen Richtungen. In einer
Gießerei in Ardeer waren 300 Leute bei der Arbeit, als
das Glasdach infolge der,Erschütterung einstürzte und auf
die Arbeiter fiel, von denen mehrere durch Glassplitter ver¬
letzt wurden . Eine große Volksmenge hat sich vor den
Toren der Fabrik in Ardeer angesammelt, jedoch darf sich
niemand dem Schauplatz des Unglücks nähern . Von den
Verletzten ist inzwischen einer gestorben , sodaß die Zahl der
Toten jetzt 8, die der Verletzten 4 ist . In d.em Mischraum,
in dem die Explosion erfolgte , befanden sich 600«) Pfund
Gelatine .

Gerrchtssaal.
Ter Prozeß gegen den Grafen Mielezynski.

Meseritz , 20 . Febr . Heute begann der Prozeß gegen
den Grafen Mielczynski , der von Justizrat Jarecki
und Rechtsanwalt Trwenski verteidigt wird . Der Gras ist
wegen Totschlags in zwei Fällen angeklagt . Er
soll ohne Ueberlegung seine Frau und seinen Neffen erschossen
haben. Tie Vorgänge sind bekannt. Der Angeklagte er¬
schien mit Unterstützung seines Hausarztes , da er schwer
leidend ist . Er soll auf dem Transport nach der Gerichts -
stclle gestern fünf Ohnmachtsansälle erlitten haben und lei¬
det an Lungenblutungen, den Folgen eines Selbstmordver¬
suches, den er vor 10 Jahren unternommen hat, weil er die
von ihm geliebte Frau nicht heiraten sollte . Bei der Bild¬
ung der Geschworenenbank lehnte der Staatsanwalt alle Ge¬
schworenen mit polnischem Namen ab, während die Verteidig¬
ung alle Beamten und adligen Gutsbesitzer mit deutschem
Nma n ablehnte . Auf Antrag des Ersten Staatsanwalts und
im Einverständnis mit der Verteidigung wurde die Oeffent -
lichdü für die ganze Tauer des Prozesses im vollen Um¬
fang : ausgeschlossen. Auch die Presse mußte den Saal ver¬
lassen. *

Der Generalpardon .
Trier , 18 . Febr . In der Frage des Generalpar¬

dons sind bereits zwei richterliche Urteile ergangen, das eine
vom Landgericht Dresden, das einen Angeklagten freisprach ,
obwohl die Einleitung des Strafverfahrens in der Zeit vor
der Abgabe der Wehrsteuerdeklaration lag, das andere vom
Landgericht Aachen, das m demselben Falle den An¬
geklagten verurteilte. Heute hatte sich nun die hiesige Straf¬
kammer mit der gleichen Sache zu befassen . Angeklagt war
ein Kaufmann aus Merzig, der seine Einkommensteuerer¬
klärung von 1006 bis 1911 falsch angegeben und statt 23 000
Mark Einkommen nur 7000 Mark deklariert hatte. Das
Strafverfahren war schon vor der Abgabe der Deklaration
emgeleitet worden , trotzdem kam auch hier das Gericht zu
einem Freispruch . Zur Begründung des Urteils führte
das Gericht aus : Wenn auch der Bundesrat in seinen Aus-
iührungsbestimmungen zum Wehrsteuergesetz erklärt, daß der
Generalpardon keinen Bezug auf solche Personen habe, gegen
die vor der Deklaration bereits ein Strafverfahren einge¬
leitet war , so fei das Gericht der Ansicht, daß der Bundesrat
sich damit nicht im Rahmen der Ausführung des Gesetzes ge¬
halten habe. In der Frage des Generalpardons sei aber die
Ansicht des Bundesrates irrig . Der Richter sei in solchen
Fällen vor die Aufgabe gestellt zu prüfen, ob das Gesetz richtig
aurgelegt ist, und das könnte von der Trierer Strafkammer
in der Frage der Anwendung des Generalpardons nicht zu-
Meben werden . Das letzte Wort in den drei richterlichen
Entscheidungen wird wohl das Reichsgericht zu sprechen haben .

W

Leipzig, 19 . Febr . In dem Spionageprozeß vor dem
- und 3 . Strafsenat des Reichsgerichts wurde heute nach¬
mittag das Urteil gefällt. Ter 17i/z Jahre alte Kaufmanns.-
ührling Bernhard Schnitzler aus Köln wurde wegen Ver¬
brechens gegen § 1 des Spionagegesetzes zu 5 Jahren Ge¬
fängnis verurteilt. 3 Monate der erlittenen Untersuchungs¬
haft werden angerechnet . Ter 27 Jahre alte Kaufmann
Heinrich Koßler aus Köln wurde wegen Vergehens gegen
8 9 des Gesetzes zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt . Aus
der Begründung geht hervor, daß Schnitzler als Registrator
einer großen Sprengstosfsabrik eine große Anzahl geheim
cm habender Schriftstücke, die sich auf die für den Fall der
Mobilisierung zu liefernden Rohstoffe wie Pulver und Koh¬
len bezogen , dem französischen Nachrichtenbureau übermittelt
und dafür Entlohnung erhalten hatte . Ter Angeklagte gab

daß er sich der Tragweite seiner . Handlungsweise voll¬
kommen bewußt gewesen war . Ter Angeklagte Koßler ,ncr ibenjails als Registrator in derselben Fabrik angestelltwar, hatte von der Handlungsweise Schnitzlers Kenntnis,e» aber trotzdem unterlassen, der Behörde Anzeige zu er-
MNn . Auch hat . er von Schnitzler Geldbeträge, offenbar
Schweigegeld , angenommen.

Kassel, 20 . Febr . Wegen Betrugs in 953 Fällen ver-
ü - ln die hiesige Strafkammer den Kaufmann Harry Hörle
«»s Wandsbek zu 3 Jahren Gefängnis und 3000 Mark

Geldstrafe oder weiteren 300 Tagen Gefängnis . Hörle hatte
mit seinem Stiefsohn Hoppe zahlreiche Leute durch fast wert¬
lose Serienlose hereingelegt. Sein Jahreseinkommen bei
diesem Schwindel belief sich auf über 100 000 Mark. Ter
Stiefsohn Hoppe war schon früher abgeurteilt worden .

Die neue Wehrvorlage und die
kupierten Pferde .

Etwa 40000 Kriegsrosse sind zur Verstärkung des
deutschen Heeres erforderlich . Die Steuerzahler , welche den
hohen Wehrbeitrag leisten sollen, können diesen aber nur
dann mit dem Gefühl der Beruhigung geben, wenn dre
Reichsregierung alle kupierten Pferde vom Ankauf ausschließt
oder, falls dieses in jetziger kritischen Zeit nicht möglich ist , sie
doch um 300 bis 600 Mark geringer bezahlt . Warum ?
Weil die Rosse mit natürlichem Schweis an Leistungs- und
Gebrauchsfähigkeit den kupierten Rossen im Kriege weitaus
überlegen sind . Noch im Feldzug 1870 —71 mußte der Pfcrde-
schweif gut gepflegt sein und bis zum Spruuggelenk reichen.
Und mit diesem Material haben wir die großen Siege er¬
kämpft . Der Naturschweif ist des Pferdes natürliche Waffe
gegen die Stechfliegen und Mücken ; er ist auch sein natürlicher
Schutz bei Wind, Wetter und Sturm , ber Regen , Schnee und
Hagel , bei Frost und Kälte , indem es mit ihm die empfind¬
lichen Leibespforten bedeckt und schützt, sowie die Hinterhand
ünd die Bauchgegend erwärmt. Kupierte Pferde haben diesen
wichtigen Schutz nicht, sie sind wehrlos der Insektenplage im
Sommer und hilflos den Unbilden und Rauheiten der Wit¬
terung während des ganzen Jahres preisgegeben . Folglich er¬
matten sie auch schneller, werden nervöser und neigen mehr zu
Krankheiten als nicht kupierte Pferde. Das ist der wesentlichste
Punkt .

Kavallerie-Patrouillen müssen zur Erkundigung usw.
weit in Feindesland vorgesandt werden . Um aber unbeobachtet
und unentdeckt zu bleiben , müssen sie ber Tage möglichst
viel m ' Wäldern marschieren und bet Nacht in diesen biwakie¬
re^ . Einer- gräßlichen Fliegenplage sind sie in den Wald¬
ungen zur Sommerszeit ausgesetzt . Die Pferde mit langen
Naturschweifen können sich das Geschmeiß abwehren, aber
die Pferde mit Stutzschweifen können es nicht . Durch die
Stcchsliegenplage bei Tag und bei Nacht werden die ku¬
pierten Pferde überreizt, nervös ; sie sind matt und er¬
schöpft , noch ehe sie an den Feind kommen.

Und wie ergeht es der Artillerie ? Reiter und Geschütze
smd von den Pferden mit Einsetzung ihrer ganzen Kraft an
den Feind gebracht , und es stehen die Tiere keuchend und
schweißbedeckt da . Sind nun an den Geschützen auch Pferde
uni kupiertem Schweis angespannt, so verharren diese die
ganze Zeit über zitternd und frierend, ohne sich mit den
Schweifbewegungen — wie ihre anderen Pferdekameraden es
tun — etwas trocknen und erwärmen, oder, sofern sie gegen die
Windrichtung stehen, mit dem Schweife ihre Leibesöffnungen
bedecken zu können . — Und ist eine Batterie aus dem Marsch ,
und es kommen Fliegen, die sich an den Bauch der Tiere
letzen und stechen , so können die kupierten Pferde diese
mit ihrem Schwanzstummel nicht fortscheuchen : sie schlagen
mit den Hinterbeinen nach ihnen, geraten dadurch über die
Taue und können daher im Gespann nicht mehr Schritt halten.
Das Geschütz ist gezwungen , stehen zu bleiben , bis das Tau
wieder rn Ordnung ist. Dabei kann aber das Geschütz in
Feindes Hand fallen. Und so, wie bei diesem einem Male,kann aus dem ganzen Kriegsschauplätze die Sache noch Hun¬
derte von Malen ungünstig auslaufen , einzig durch das
Kuprertsein der Pferde.

Darum sollte der Staat als größter Käufer, der den
Marktpreis für inländische und eingeführte Pferde in der
Hand hat, im Interesse der Landesverteidigung von seiner
Macht Gebrauch machen , und auch bet dem jetzigen Ankauf
zur Heeresverstärkung mindestens bestimmen , daß für mäßig
kupierte Pferde 300 Mark weniger, und für Pferde, deren
Schweis nur noch ein Stummel ist, 600 Mark weniger bezahlt
werden . Ein solches Auftreten des Reiches würde der törichtenund verderblichen Kupiermode sofort den Boden abgraben.

Und noch ein weiteres ist zu sagen . Hat die Kupiersrage
wirklich diese Wichtigkeit, dann darf der Staat auch nicht
länger untätig züschauen, wie immer mehr und mehr die Zl-
vrl-Pferde, welche im Kriegsfälle eingezogen werden , sich
in kupierte verwandeln; diese Frage der kupierten und zu
kurzen Schweife könnte in einem Weltkriege möglicherweise
doch - sehr schlimme Folgen haben. Man beuge daher dem
Unheil gründlich vor und verbiete , daß fernerhin im deutschen
Reiche noch Pferde kupiert und von außerhalb kupierte Pferde
eingeführt werden . Bisher sind alle wohlmeinenden Bitten
und Vorstellungen der Tierfreunde an den Pferdekäufern ge¬
scheitert, welche moderne Pferde haben wollen, und ebenso
an den Pferdehändlern und Pferdezüchtern, welche die när¬
rische Kupiermode unterstützen , weil sie dann höhere Preise
fordern dürfen.

Schließlich sollte das Elend der armen Pferde auch be¬
rücksicht werden. Kupieren ist ja nicht etwa bloßes Haar¬
schneiden, sondern die Abschneidung oder Abhackung eines
langen Stückes der nervenreichen Schwanzwirbel. Es ist eine
gräßliche Operation , bei der viele Pferde eingehen : eine
Operation, die obendrein meistens von Schmieden und Pferde¬
züchtern ohne jegliche Betäubung des Tieres vorgenommcnwird. Um das Entsetzliche auf die Spitze zu treiben, wird der
blutende Stumpf mit den freigelegten Nerven viele Minuten
lang mit einem glühenden Eisen gebrannt . Die Wundheilung
ist gewöhnlich eine sehr langwierige und schmerzensreich«,da häufig der Schnitt oder Hieb nicht genau zwischen die
Wirbel getroffen hatte. Und wenn dann endlich das Tier
geheilt ist, dann ist es für seine ganze fernere Lebenszeit
ein ohnmächtiges Aussaugungsobjekt für die Insekten.

Möge daher die Reichsregierung und der Reichstag dre
jetzige

'Gelegenheit ergreifen und im Interesse der Landesver¬
teidigung das schändliche Kupieren, welches in Nordamerika
längst unter Strafe gestellt ist, verbieten . Das wäre die
gründlichste Lösung , und die deutschen Pferde wären eine ihrer
furchtbarsten Marterquellen los.

Vermischtes.
Der Chapeauclaque für Domen.

Eine Neuerung, die von der Damenwelt mit der der
Lösung eines schwierigen Problems geziemenden Freude be¬
grüßt werden dürste, ist in London aufgetaucht. Es han¬delt sich um einen zusammenklappbaren Tamenhut , und man
begreift ohne weiteres die schätzbaren Dienste , die eine solche
Kopfbedeckung den schönen Theaterbesucherinnen zu leiste«
berufen ist. Sielet sich ihnen damit doch Gelegenheit, das
Angenehme der Reiher- und federgeschmückten Hüte mit dem

. Nützlichen solche Hüte bequem auf dem Schoß zu halten,verbinden zu können . Ter neue Hut ist in seinen Aus¬
maßen, Formen und Zier , keiner Beschränkung unterworfen.
Er birgt in seinem Innern einen feststehenden Messingstab ,der just wie beim Klapphut der Herren durch ein Eharnier

beweglich ist . So genügt ein einfacher Fingerdruck , umdas pomphafte Atodcungetüm zu einem flachen Gegenstand
zu verwandeln, dessen Größenverhältnisse zur Not selbst die
Unterbringung in der Handtasche gestatten . Tie Sache ist
zu praktisch, als daß man nicht die Einwanderung des
zusammenlegbaren Tamenhutes auf dem Kontinent erhoffen
dürste, womit denn die leidige Frage des Theaterhutes ihre
langgesuchte Lösung endlich gefunden hätte.

Eine moderne Urwaldeinsiedlerin .
Die öffentliche Meinung in den Vereinigten Staaten ist

zurzeit mit dem Austrag einer eigenartigen Wette beschäf¬
tigt , die eine junge Amerikanerin eingegangen ist. Miß Eya
Douglas , die als Tochter des Chefs der Forstverwaltung
des Staates Maine reichlich Gelegenheit hatte, Fauna und
Flora der heimatlichen Wälder kennen zu lernen, hat sich
nämlich verpflichtet , acht Wochen lang im tiefsten Urwald ein¬
sam zu leben . Nach den Bestimmungen der Wette , darf
sie nur ein einziges Kleid und keinerlei Lebensmittel nnt-
nehmen. Tie Dame wird daher ihre Kleider selbst anfertigen
und sich ausschließlich aus dem ernähren müssen, was ihr
der Wald liefert. Tie Mitnahme eines Jagdmessers und
eines Bogens ist ihr gestattet , aber darauf beschränken sich
auch d.ie Gegenstände , die sie ihrer Vorratskammer der Zivi¬
lisation entnehmen darf, Das junge Mädchen hat volles
Vertrauen zu dem Gelingen des Unternehmens, mit dem
sie der Welt den Beweis erbringen will, daß die Natur aus
ihrer Fülle dem bescheidenen Lebensbedürfnis stets ausrei¬
chende Mittel zu bieten vermag. Fragt sich nur , wie lange
es die wagemutige Schöne in der Einsamkeit der Wildnis
aushält . Ob sie nicht schon nach wenigen Tagen dem selbst¬
gewählten Exil Valet sagen und sich in die Arme der Zivili -
ätion flüchten wird?

Wie sieht es auf dem Jupiter aus ?
Der Riese unter den Planeten unseres Sonnensystems,

Jupiter , ist von dem Astronomen Lau mehrjährigen
Messungen und genauen Beobachtungen unterzogen worden ,
dre aus manche feiner physikalischen Eigenschaften neues Licht
geworfen haben. Jedenfalls ist die Oberfläche des Planeten
nicht im Geringste» mit der der Erde oder des Mars zu ver¬
gleiche ; sie befindet sich der Hauptsache nach in gasförmigem
Zustande, fodaß seine äußeren Schichten sehr geringe Dichte
haben . Dr . Riem gibt in der „Naturwissenschaftlichen Wo¬
chenschrift" im weiteren einen Ueberblick über das Ergebnis
der Lau'schen Untersuchungen . Danach scheinen sich die tieferen
Schichten der Jupiteroberfläche wegen der Druck- und Tem-
pcraturverhältnisse in einem scheinbar zähflüssigen Zustande
zu befinden . In einer bestimmten Tiefe kondensieren sich die
Gase zu einer hellgelben , stark reflektierenden Wolkenschicht.
Die sehr schnelle Rotatron des Jupiter von 10 stunden
scheint «in Rest der Vorzeit des Planeten zu sein ; herab -
stürzcnde abgekühlte Waffen haben den oberen Schichten diese
Geschwindigkeit erteilt . Das Innere hat jedenfalls eine
langsamere Rotation , wodurch sich die Eigenbewegung der
als „roter Fleck ", feit Jahrzehnten bekannten Stelle der Ju¬
piteroberfläche leicht erklärt. Jedenfalls ist der „rote Fleck"
nicht als eine Art Lavamasse aufzufassen , wie man es
früher tat ; er ist vielmehr ein See von sehr heißen Gasmassen,
dessen Ufer aus kondensierten oder zähflüssigen Gasen besteht.
Jedenfalls aber gehört er den tieferen Schichten an . Die
Aequatorzone des Jupiters läuft als ein Strom zwischen gas¬
förmigen Ufern, an deren Grenzen die Geschwindigkeit sehr
schnell abnimmt, sodaß hier die größten Störungen des
Gleichgewichts auftreten . Die in der Aequatyrgegend zutage
tretenden Streifen sind eine einfache Folge der schnellen
Umdrehung des Planeten .

Hände ! und Volkswirtschaft .
Finanzieller Wochcnrückblick.

Ter herannahende Ultimotermin hat die Unternehmungs¬
lust der Börsenspekulation in der abgelaufenen Berichtswoche
noch weiter eingeengt. Gleichwohl überwog die Nachfrage auf
den meisten Umsatzgebieten das Angebot und es kamen eben¬
sowohl neue Kursnachlässe zu stände . Im allgemeinen
herrschte eine mäßige Aufwärtsbewegung vor, die sich teils
auf bessere Konjunkturberichte, teils auf den nach wie vor
flüssigen Geldstand stützte . Sehr erfreulich ist die Stand¬
haftigkeit der Börsentendenz gegen die zurzeit umlaufenden
Berichte über eine Verschlechterung der internationalen Lage ,
besonders über die russischen Rüstungen . Ter Anlagemarkt
befriedigte noch am wenigsten . Auf dem Bankenmarkr wirkte
die neue Vergrößerung der Deutschen Bank anregend. Für
eine Wertsteigerung der Tiskontoanteile fehlte es gleichfalls
nicht an mancherlei Gründen . Tie Meinung für Montan -
und Elektrizitätswerte hat sich wieder sehr gebessert. Nach¬
stehend die wichtigsten Kursveränderungen : 3proz . Reichs¬
anleihe plus 0,30, 3t/zproz. minus 0,10, 4proz. minus 0,15,^Vsproz . Württemberger minus 0,25 bis 0,60, Iproz. minus
0,15, Deutsche Bank Plus 2,30, Diskonto plus 4,30 . Dres¬
dener Bank plus 1,20, Handelsanteile plus 0,50, Tarm -
städter minus 0,70, Franzosen minus 0,15 , Lombarden minus
0,10, Kanada minus 0,25, Chantung plus 6, Prinz Heinrich
plus 2,50 , Hapag minus 0,30, Lloyd plus 1,40 , Daimler
plus 6,25 , Deutsche Waffen plus 12, Köln-Rottweil plus 1 ,
Bochum plus 1,50, Deutsch Lux plus 1 , Gelscnkirchen plus
1 , Hoesch plus 4, Phönix plus 2, Rheinstahl plus 1,50,
A . E . G . plus 4, Siemens und Halske plus 3 .

Die Getreidemärkte zeigten eine befestigte Ten¬
denz , was in der Hauptsache der kräftigeren Halt¬
ung des Auslandes zuzuschreiben ist. Ties gilt jedoch nur
für den Weizenmarkt, wogegen die Stimmung für Roggen
nachlteß , eine Folge der neuen russischen Verhältnisse. In
Berlin zogen die Weizentermine um 1 bis 2 M , in New -
york um 1 bis 2 Cents an . Mai -Roggen bröckelte in Ber¬
lin um 1 M ab . Das Hafergeschäft war wieder ganz un¬
befriedigend bei weiter nachgebenden Preisen.

Auf dem Kaffcemarkt ließ die Stimmung viel zu
wünschen übrig . Das ziemlich große Angebot begegnete nicht
genügender Nachfrage , doch wurden größere Preisrückgänge
durch den Rückgang der brasilianischen Zufuhren verhindert.
Auf dem Hamburger Kaffeemarkt schlossen die Termine
um 1/2 bis 1 Pfg ., auf dem Newyorker um 25 Punkte
niedriger.

Auch der Zuckermarkt war abgeschwächt. Spekula-
tionsmanöver , deren Ursprung in Amerika zu suchen ist,
dürsten die Hauptursachedieser Erscheinung sein. Tie Magde¬
burger Termine gaben um 21/2 bis 5 Pfg . nach.

Fest lag dagegen der Baumwollmarkt , hauptsäch¬
lich infolge von Teckungskäufen der Baissiers, dann aber auch,
weil besseres Material knapp zu werden beginnt und d,e
amerikanische Erntebewegung einen Rückgang zeigt . Tie
Liverpooler Termine schlossen 9 bis 6 Punkte höher . Auch
das Geschäft auf dem Garn - und Tüchermarkt hat sich etwas
gebessert.

tz' ' r.



A «S Stadt , Bezirk «nd Umgebung .
Wildbad , 23 . Februar . In letzter Nacht wurde in

der Löwenbergstraße von Bubenhand das Geländer , welches
die Straße nach der Enz zu umzäumt, abgerissen und quer
über die Straße geworfen. Wie leicht hätte sich hierdurch
in der Nacht ein größeres Unglück ereignen können . Glück¬
licherweise sind die Täter schon ermittelt und sehen ihrer
Bestrafung entgegen .

Wildbad , 23 Februar . Lichtspisl-Theater . Ein vor¬
trefflich zur Geltung gebrachtes Programm kam am ge¬
strigen Sonntag nachmittags und abends zur Vorführung
Die drei Dramen „ Der Sieg des Herzens" , „In der Wild¬
nis " und „ Die rechte Wahl" fanden ungeteilten Beifall
seitens sämtlicher Besucher . Ein wunderbar schönes Bild
war die kolorierte Naturaufnahme „ Die Fischotter " . Ein
ergötzliches und die Lachmuskeln in Bewegung sehendes Bild
war „Almas Erbschaft" , ein in der Tat seltenes Vermächt¬
nis eines Erbonkels wiedergebend . „ Ein Liebesidyll in
Mexiko " zeigte uns, wie zwei Verliebte sich trotz der ihnen
allerorten bereiteten Hindernisse zu finden und die Ehe¬
schließung zuguterletzt durchzusetzen wissen. Liebe kennt eben
keine Hindernisse Vollbefriedigt über das Gesehene wird
wohl ein Jeder den Heimweg angetreten haben .

Wildbad , 23 . Februar . Die am gestrigen Sonntag
vom Ev. Arbeiter-Verein ins Schwarzwald-Hotel einberufene
Versammlung war, trotz des gewählten aktuellen und für
jeden Arbeiter äußerst wichtigen Themas , nur mäßig besucht.
Der Referent, Herr Sekretär Pfeffer aus Stuttgart , ver¬
breitete sich in eingehender Weise über das Thema und
werden wir morgen ausführlich auf dasselbe zurückkommen.

Wildbad , 23. Februar . Der Schützenverein hielt
gestern anläßlich des Geburtsfestes unseres Königs das
Königsschießen ab , wobei Herr Oberschützenmeister Kiefer
die Königsscheibe gewann. Die hierauf geschossene Ehren¬
scheibe erhielt mit den besten Schuß Herr O . Karrer .

Wildbad , 23 . Febr . Regentage . Grauer Himmel .
Regen und Sonnenschein wechseln in dieser Jahreszeit fast
ununterbrochen miteinander ab, und so soll es wohl auch
sein . Man hat auf diese Weise von jedem etwas , keins
wird langweilig und unerträglich , und für die Natur draußen
ist es ja wohl auch das einzig Richtige. An manchen
regnerischen Tagen , zumal wenn es tag ? vorher warm war .

stangen , forchene Stallblöckchen , eichene Stangen u . Pfosten
tannene Ausschuß - u. Reisstangen , buchene und tannene
Prügel zum Verkauf.

Letzte Nachrichte».
Meseritz , 23 Februar . Im Prozeß Mielzy ski wurde

Sonnabend das Urteil gefällt Der Angeklagte wurde nach
halbstündiger Beratung der Geschworenen freigesprochen.Er wurde sofort aus der Haft entlasten.

Hamburg , 23 . Februar . Die Nachricht, daß der Ab.
geordnete Baffermann aus Gesundheitsrücksichten von der

meint man es fühlen zu können , wie
"
wohltätig der Regen Leitung der Nationaliiberalen Partei zurücktreten werde, ist

für Wald und Wiese ist . Da wenn es dampft, regen sich »völlig unbegründet
die großen Kräfte der Natur, und die Säfte treiben. Brandenburg , 23 . Februar. Gcoßfeuer zerstörte die'

Calmbach , 23 . Februar . Stamm- u . Beigholzverkauf . ^ ^ "^ nsabnk Adolf Fuchs . Etwa 120 Arbeiter sind
Aus verschiedenen Abteilungen des Kälbling wird am Frei - vrotlos Der Schaden beträgt über 100000 Mark.
tag , den 27 . Februar, im Rathaussaal verkauft : vormittags
9 '/- Uhr im schriftlichen Aufstreich Tannen -Lang- und Säg -
holz . Buchen , Tannen - und Fichten -Bau- und Hagstangen ;
vormittags 10 Uhr im mündlichen Aufstreich Nadelholz- u .
Buchen -Andruch, Buchen -Scheiter, Buchen -Reisprügel, Nadel»
Holz-Reisprügel .

Neuenbürg , 23. Februar . Am Donnerstag, den 26 .
d Mts , findet hier Krämer - und Schweinemarkt statt.

Conweiler , 23 . Februar . Am Dienstag , den 24 . d .
Mts ., vormittags 10 Uhr, kommt auf dem hiesigen Rathaus
im öffentlichen Aufstreich aus dem Gemeindewaw Albertstor
Tannen -, Forchen -, Lärchen -, Eichen -, Buchen - und Birken

Bak «, 23 . Februar . In Tscherny Gorea stehen die
Naphthareservoire der Bakunitwerke in Flammen .

Gedankensplitter .
Fremdes Mißgeschick zu tragen , sind wir alle stark genug .

* **
Doch können sie nicht frohen Mut. Schlaf und Gesund,

heit machen .
-- **

Wir sind nicht, um zu sein ; wir leben um zu werden.

Für die Bahnunterhaltung werden zu sofortigem Eintritt
mehrere tüchtige Arbeiter , die sich für Unterbeamtenstellen
eignen , gesucht. Alter 2 ! —34 Jahre . Bei guter Führung
dauernde Beschäftigung und spätere Anstellung.

Neuenbürg , den 20 . Februar 1914 .
K. Württ . Bahnmeisterei

LE

Anläßlich der Geburtstagsfeier G . M . des Königs
treten die Unterzeichneten Vereine zum gemeinschaftlichen

Kirchgang
nächsten Donnerstag , den 2 « . Februar , vormittags
V«18 Uhr vor dem Rathause an .

Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten .
Krieger -Verein Militär -Verein

Wildbad . Königin Charlotte
Wildbad .

Die Mitglieder des Militär -Vereins versammeln sich
abends 8 Uhr im Tchwarzwald - Hotel

Vmichte Ilnttckmtkii m MM
md IlWlniU .

LinIaäunH .
Laut B schluß vom 1 . Febr . 1914 findet

die diesjährige

Hebnrtslagsfeier
Sr . Majestät des Königs

am Donnerstag , de« 28 . ds . Mts ., von
abends 8 Uhr an im Hotel Palmengarten
hier statt.

Hierzu laden wir sämtliche Unterbeamten
und Anwärter mit ihren Familienangehörigen
höflichst ein.

_ _

Weine
Weiße Woche

bietet diesmal enorme Vorteile und sollte niemand ver¬
säumen , hiervon ausgiebigen Gebrauch zu machen .

Zka. S8 Paar abgepaßte creme Gardine «
von Mk. 2 .50 bis Mk. 7 .00 per Paar unter Preis

Ein Posten Gardinen -Reste
für ein und mehrere Fenster passend

25 — 30 Prozent herabgesetzt
Brife -Bises , Alovereeet , schmale Gardinen
Zka. IS Paar Madras -Vorhänge , prachtvolle Dessins

Mk . 4 00 bis Mk. 5 00 per Paar unter Wert
Zka . 20 Paar Leinen -Borhänge

bedeutend im Preis ermäßigt
Zka. » 0 Paar Plüsch - «nd Tuch-Portieren

zka . 40 Prozent unter Preis
Zka. S0 Stück Ronleanx mit Band und Applikationen
abgepaßte, von Mk . 2 .00 bis Mk . 5 00 weit unter Wert
Zka. S0 Stück weiße Tischtücher

110/150 groß, a Mk . 1 . 50, 2 00
Zka. 20 Dtzd . Servietten hierzu

a Mk . 3 80 und 4 50 per Dtzd .
Ferner :

1 Posten reinleinene Tischtücher « . Servietten
bestes württembergisches Fabrikat , weil nicht
mehr angeferttgt , 25 Proz . unter heutigem Preis

Ein Posten Gläser -, Wisch -, Stand - und
Handtücher sehr billig .

Leine« -, Halbleinen - und Damast- Reste.
Schluß Dienstag , den 24 . Februar .

Während dieser Zeit auf sämtliche weiße Artikel
10 Nroz . Mubcrtt .

kti . Losest , zVististriil.

WMi - tliilnbmtkN -
Amin Mn Vnbnd)
ÄmnMisi MM.

Um meiner werten Kundschaft und der Einwohnerschaft
von Wildbad und Umgebung etwas bieten zu können , habe
ich mich entschlossen, zu dem weltberühmten

noch eine billigere Einheits -Preismarke beizulegen :
Knrk « „^ olko - Lxti-a" 10 .50
Kirrst« „Kolsto" 8 .50
Korst« „Mustorii" 6.75

« lN« - 8 «rr«n- unä Dom «11 - 8ti«1«l
AI in sämtlichen Ledersorten und Ausführungen in mod . Formen

Dunksugung .
Es ist uns ein Bedürfnis , für die vielen

Beweise herzl . Liebe und Teilnahme bei dem
uns so schwer getroffenen Verluste unseren
innigsten Dank zum Ausdruck zu bringen. Ebenso
danken wir für die trostreichen Worte des hochw.
Herrn Stadtpfarrers am Grabe, dem verehr!.
Liederkranz für den erhebenden Gesang, für die
zahlreichen Blumenspenden, den Herren Trägern, so-
sowiefürdiegroße Begleitung zur letzten Ruhestätte.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen.
Der Gatte : Fr . Winkler , Bäckermeister .
Wildbad , 23 . Febr . 1914

Dcmksugung.
Für die vielen , herzlichen Beweise während

dem Kranksein und beim Hinscheiden unserer
lieben , unvergeßlichen Tochter

Mathilde
insbesondere für die trostreichenWorte des Herrn
Geistlichen , sowie für dis zahlreiche Begleitung
zu ihrer letzten Ruhestätte und den Herren
Trägern und Schulkamerädinnen sagen wir
hiermit unseren herzlichsten Dank .

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Gottlob Treiber , Dienstmann .

HinIuäuvK .
Anläßlich des Geburtsfestes Sr . Majestät

des Königs findet am Donnerstag , den
28 . ds . Mts , von abends 8 Uhr ab im
Gasthaus „ Zur alte « Linde " eine

kkimtzLclKZikiör ^
statt, wozu auch sämtliche städtischen und staat¬
lichen Unlerbeamten und Anwärter mit ihren
Familien, sowie die verehr! . Einwohner Wildbads
Höst eingeladen werden.

Obmann Bock.
Antritt krsi . Lein Weiv^ Lr^.

G

Ludwig - Seegerstraße 17 .

1111
empfehle

"ich

M. reines deutsches Schweinefett
per Pfund 8V Pfennig

sowie
IL . neue serb. Zwetschgen

per Pfund SS und 48 Pfennig
und

la neue umerik . Dompfäfpel
per Pfund 88 Pfennig .

H Treiber

3U »B -WtiMT
Am Dienstag den 24

Febr . 1814 nachmittags
3 Uhr werden im Pfandlokal

1 Kontrollkasse, 1 Wa
reukasten, 1 Ladentisch
mit Glasaufsatz , 1 Näh
Maschine, I Schreibpnlt ,1 Etsschrauk , 1 pol .
Kleiderkasten « . 1 Kom-
mode

gegen Barzahlung im Wege
der Zwangsvollstreckung öffent -
lich versteigert, wozu Kauf-
lielchaber einladet.

Wildbad . den 23 .Febr . 1914
Gerichtsvollzieher r

Hähle .

peiÄI
rväsckt

von selbst !
iienkel 's 6leicbi 5ocks

Beim Scherzkranzdes Lieder«
kranzes am Samstag abend
in der „ Eisenbahn " wurde eine

Umilt vtMtM
Man bittet , dieselbe bei Herrn
Lehrer Lächele abzugeben.

I » . frisch gewässerten

empfiehlt
Adolf Blnmenthal .

MUArLUSlull !
Schuppen beseitigt das herrlich
duftende Arnika - Blütrnöl
„Bodin" . Irdrs Haar wird
prächtig , a Fl . 50 Pfg . Bei
Hans Grunduers Nächst .,

Drogerie , Hauptstraße 86

Würmer !
bei Kindern und Erwachsenen

beseitigt Dr . Bnflebs
Würmol . a Beutel 30 Pfg .
Bei Haus Grnudner Nchst

Drogerie , Hauptstraße 8V .
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